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5EElr Ar meinem Bach/ auf meiner Flur/

J.

Deer Jn meinen ſtillen Lauben
cane Sing' ich den Schopfer der Natur
Und meine ſuſſen Trauben
Und ſcherze, doch in Unſchuld nur
Gefuhrt von meinem Glauben;

4 1Lind meine Leyer thonet dann
Daß es die Layen hören.

Die Layen kommen nah heran

Wer kann es ihnen wehren?

Und horchen Scherz und dann und wann
Mit unter gute Lehren.

Das



8—as aber wollen Prieſter nicht

Von meiner Leyer leiden
Und machen ihr ein AmtsGeſicht
Und ſchellten meine Freuden,

Und ſeufzen: ach, der Boſewicht!
Und wollen ſie nicht leiden!

Und ſtampfen und erboßen ſich

Vor Hirten, und vor Heerden,
Und larmen machen wunderlich—

Entſetzliche Gebarden/ J

Und laſtorn/ und verfolgen mich,

Jm Himmel, und auf Erden.

4

Und ſchleichen meiner Leyer nach

Gefuhrt von ihrem Glauben
Auf meine Flur, an meinen Bach
Jn meine ſtillen Lauben

und wollen ach! ihr Muſen ach!
Und wollen mir ſie rauben.

Und



4

Und wollen unerbittlich dann
Und unter Donnerwettern
(Ach Menſchenhaß! ach Prieſterbann9)

An Felſen ſie zerſchmettern/

Das gute Ding das nichts gethan,

Vor allen ihren Gottern.
J

Jhr Muſen aber lekt mich nicht

Um meine Leyer bringen;
Sie ſchleichen; nennen's eine Pflicht

Zu Stille ſie zu zwingen;
Jhr Muſen aber laßt mich nicht
Um meine Leyer bringen.

Jbr gabt ſie mir als ich um Heri

Fur alle Tugend flehte;

Sie thonte Liebe thonte Scherz
Zu jeder Abeundrothe;

Daun auch wenn Boßheit oder Schmerj

Mir meinen Muth erhohte.

Zwar



Dwar hat vielleicht/ wenn ich in Wald

Zuweilen mich verirrte,
Mein Lied zu laut in ſie geſchallt

Jm Schatten einer Myrthe;
Denn immer wuſten's allzubald

Die Nympbhen und der Hirte.

coJlie aber hat ſie ohne Schen
den Laſtern ſchon geklungen:

Nie aber hab' ich ungetreu

Dem Freunde Spott geſungen
Und keine niedre Schmeichelep

Und keine Laſterungen.

4LUnd darum pocht auf euren Schutz

Jhy Muſen meine Leyer:
Und bietet allem Feinde Trutz
Und allem Ungeheuer;

Und meinem Gesner, meinem Uz

Sing' ich das Abentheuer/



7Daß eine Tanbe ſich verkroch

Vor einem Prieſter-Kragen;

Jch ſing' es, denn man ſinget doch

So gerne ſeine Klagen;
Und frohlich ſcherz' und ſing' ich noch

Jnu meinen alten Tagen.

rooWenn ſich um ineine Schlafe Echnee

Zu meinem Lorbeer leget

Nicht Clio, nicht Melpomene
Mir lachelt/ wie ſie pfleget

Mein Puls fur jede Grazie
Nicht mehr ſo heftig ſchlaget:

7Dann noch ſing' ich/ auf meiner Flur,

Jn meinen ſtillen Lauben

Behorcht, von meinem Engel nur/
Bey meinen ſußen Trauben

Den großen Schopfer der Natur/
An den wir alle glauben.

D—ann



J

Wann noch lach' ich die Thoren aus

Die ſich mit Falten bruſten;

Sie gehn in ihres Gottes Haus
Und ſcheinen gute Chriſten

Und Probſte jagten ſie hinaus
Wenn ſie es beſſer wußten.

Auch ſchery ich mit den Grajzien

Dann noch wenn ſie mich flichen

Weil Roſen nicht bey Lilitn
Auf meinen Wangen bluhen
Und gerne ſeh' ich Grazien

Vor Gott auf ihren Kniten.

ann aber wein' ich, wenn mein Freund/
Von ſeinem Gott verlaſſen

Mir ſiolz iſt, mir ein Heuchler ſcheint
Mich lehret, Menſchen haſſen;
Doch mocht' ich, wenn er's redlich meint

Jn ſeinem Arm erblaſſen.
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